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Mit Expertenwissen gegen die Komplexität im Gastgewerbe

Mit dem Blick von aussen
Marco Moser  Das Personal­

wesen entwickelt sich zur Kö­

nigsdisziplin im Gastgewerbe. 

Personalverleiher, Sharing 

Economy oder Dienstleister 

bieten hierfür Lösungen an. 

Die Übernachtungszahlen sind 
rückläufig, die Zahl der Hotels 
ebenso, und mit beidem einher sinkt 
auch die Zahl der Mitarbeitenden. 
Weil aber gleichzeitig Lernende 
fehlen und gelernte Fachkräfte die 
Branche wechseln, leidet das Gast­
gewerbe unter einem Fachkräfte­
mangel. Bei einem Ausländeranteil 
von beinahe 50 Prozent werden 
sich die Folgen der Masseneinwan­
derungs­Initiative schmerzlich auf 
die Branche auswirken. Glücklich 
können sich jene Betriebe schätzen, 
die auf ihre Stellenausschreibung 
überhaupt noch valable Bewerbun­
gen erhalten. 

Welch wachsende Bedeutung den 
Mitarbeitenden im Gastgewerbe zu­
kommt, zeigt allein der Blick in die 
Buchhaltung. Der Personalaufwand 
macht einen Grossteil der Kosten 
aus. Der Budgetrechner von Gast­
roconsult empfiehlt für Restaurants 
und Hotels zwischen 42 und 43 Pro­
zent Anteil am Umsatz. Die Realität 
liegt gemäss Branchenspiegel in der 
Hotellerie bei 48,9 Prozent und im 
Gastgewerbe bei 50,6 Prozent. Die 
Zahlen stammen aus dem Jahr 2014.

Personalvermittler, teils spezialisiert 
auf die gastgewerblichen Bedürf­
nisse, erfreuen sich wachsender 
Zahlen. Beispielhaft zeigt dies die 
Staff Finder AG. Vermeldete sie im 
März 2015 50 000 Arbeitnehmerin­
nen und Arbeitnehmer auf ihrem 
Online­Portal und gegen Ende des 
Jahres bereits 70 000 registrier­
te, waren es weitere vier Monate 
später bereits 80 000. Hotelcareer 
nennt sich selbst «führend» im 
deutschsprachigen Raum für den 
Bereich Hotellerie, in der Schweiz 
investiert gerade das Online­Stel­
lenportal GastroExpress in einen 
neuen Web­Auftritt. Diese reinen 
Personal­Ausleihen oder Stellenver­
mittlungen vermögen Linderung zu 
schaffen. 

Eine ganz andere Lösung zeichnet 
sich im Bündnerland und Tessin 

Gastgewerbliches  
an der Herbstsession

Die nächsten drei Wochen tagt das 
 eidgenössische Parlament. Auf seiner 
Agenda stehen einige Punkte, welche 
die Gastronomie und die Hotellerie di-
rekt betreffen. Zum einen die Umset-
zung der Masseneinwanderungs-Initia-
tive. Das Modell, das die vorberatende 
staatspolitische Kommission dem Natio-
nalrat vorschlägt, ist eine gute Basis für 
die weitere parlamentarische Debatte. 
Verschiedene offene Punkte wird das 
Parlament noch klären müssen. So zum 
Beispiel die Frage, für welche Berufe 
und Regionen ein Inländervorrang gel-
ten müsste oder welche Massnahmen 
dem Inländervorrang und den Abhilfe-
massnahmen zugrunde liegen. Weiter 
diskutiert die Grosse Kammer in der ers-
ten Woche über ein Verbot der Verhül-
lung des eigenen Gesichts, ein Thema, 
das unter Umständen Einfluss auf die 
Anzahl Touristen aus den Golfstaaten 
hat. Auch die Altersvorsorge 2020 wird 
das Parlament noch beschäftigen. Der 
Bundesrat will damit der drohenden AHV-
Finanzierungslücke entgegenwirken. 

Twint ab sofort aktiv

Das mobile Bezahlsystem Twint, das 
von Postfinance, Six und fünf grossen 
Schweizer Banken lanciert wurde, kann 
ab sofort seine Tätigkeit aufnehmen: Es 
erhielt am 9. September die Zustim-
mung der Wettbewerbskommission. Bis 
November soll das System mit Paymit 
zusammengelegt und unter dem Na-
men Twint weitergeführt werden. Die 
Nutzer werden ab Mitte Januar auf das 
neue System umgestellt. Es ist schweiz-
weit bereits in mehreren Restaurants 
möglich, mobil per Twint zu bezahlen – 
unter anderem im Apfelgold in Bern, im 
Bürgli in Zürich sowie in mehreren SV 
Group- und Coop-Restaurants.

Mehr ausländische 
Arbeitskräfte

Die Rekrutierung ausländischer Mitar-
beitender ist nur in Europa einigermas-
sen einfach. Wer Leute von ausserhalb 
braucht, sieht sich nach wie vor mit Be-
schränkungen konfrontiert. Weil fürs 
laufende Jahr 2016 schweizweit nur 
noch knapp 100 B-Bewilligungen sowie 
etwas mehr als 500 L-Bewilligungen be-
reitstehen, drängen die Kantone den 
Bund, die entsprechenden Kontingente 
für Drittstaaten zu erhöhen. 

Die Hoheit am Pass ist stets in des Küchenchefs Hand – doch drumherum kann er das Personalwesen auslagern.

ab. Dortige Hotels beginnen im 
Rahmen des Projektes «Mitarbei­
ter­Sharing», ihre Mitarbeitenden 
in jener Region einzusetzen, wo 
gerade Saison herrscht. Das Motto 
des Austausches lautet: «Im Winter 
im Schnee, im Sommer am See.» 
Was unsere Vorfahren schon taten, 
nämlich der Arbeit nachzuwan­
dern, kommt heute wieder auf. Die 
öffentliche Hand verspricht sich viel 
von diesem Projekt und unterstützt 
es finanziell im sechsstelligen Be­
reich. Denn dank dem Mitarbeiten­
den­Austausch entstehen plötzlich 
ganzjährige Stellen, und die sai­
sonale Arbeitslosigkeit sinkt mut­
masslich. Bei den gastgewerblichen 
Betrieben entfällt die kosteninten­
sive Rekrutierung, und die wieder­
kehrende, intensive Schulung der 
neuen Saisonmitarbeitenden redu­
ziert sich. Das Projekt ist zwar noch 
in der Testphase und schreibt die 
konkreten Stellen erst diesen Win­
ter aus. Doch die teilnehmenden 
19 Unternehmen mit 44 Hotels und 
Restaurants mit einer Lohnsumme 
von rund 100 Millionen Franken 
sind guter Dinge, dass das «Mit­
arbeiter­Sharing» grosses Syner­
gie­Potenzial aufweise.

Viel weiter gehen Komplettanbie­
ter wie beispielsweise das Unter­
nehmen Phar SA mit Hauptsitz in 

Lausanne. Angefangen als Ein­
kaufszentrale entwickelte sich das 
Unternehmen zu einem Beratungs­
unternehmen und Dienstleister, der 
mittlerweile auch die Buchhaltung, 
das Controlling, die Informatik und 
das ganze Personalwesen für gast­
gewerbliche Betriebe übernimmt, 
wie Generaldirektor Markus Bölke 
ausführt. «Was ist die Aufgabe des 
Hoteliers? Der Hotelier sollte sich 
um das Wohl seiner Gäste kümmern 
und die Qualitätsstandards im Griff 
haben», sagt Bölke und redet für 
seine Geschäfts idee: «Alles rundhe­
rum könnte der Hotelier outsourcen. 
Dann wäre er freier und könnte sich 
auf sein Kerngeschäft konzentrie­
ren: die Gästebetreuung.» 

Mittlerweile ist das Gastgewerbe 
derart komplex geworden, dass 
sich die Frage tatsächlich stellt, wo 
es Sinn macht, fachliche Hilfe von 
aussen zu holen. Dieser Gedanke 
ist in den Bereichen Buchhaltung 
oder Rechtsfragen schon heute ver­ 
breitet. Beispielsweise Letztere stel­
len sich in einem gastgewerblichen 
Betrieb nur alle paar Jahre, ein 
Rechtsberater hingegen ist mut­
masslich monatlich mit dem Prob­
lem konfrontiert. Diese Erfahrung 
erhöht die Effizienz – und diesen 
Ansatz verfolgen Anbieter wie die 
Firma Phar SA konsequent. Exper­

ten beraten gastgewerbliche Unter­
nehmen mit ihrem Fachwissen.

Um den Hotelier von der Administra­
tion des Personals zu entlasten, hat 
Phar eine eigene Dienstleistung ent­
wickelt: Vom ersten Arbeitstag bis 
zum letzten betreut sie die Mitar­
beitenden diverser Hotels. 1800 se­
parate Monatslöhne verbucht Phar 
mittlerweile im Dienste von Schwei­
zer Hotels. An fixen Tagen ist eine 
Mitarbeiterin in den angeschlosse­
nen Hotels zugegen und betreut die 
Angestellten.

Die beschriebene Vielzahl an Angebo­
ten ist eine Folge der steigenden An­
forderungen ans Gastgewerbe. Für 
einen einzelnen Unternehmer ist es 
beinahe unmöglich, hier den Über­
blick zu wahren und die Professio­ 
nalität zu sichern. In einzelnen  
Bereichen kann es deshalb durch­
aus Sinn machen, als Unternehmer 
Kooperationen mit Mitbewerbern 
zu suchen oder nach Bedarf Exper­
tenwissen von extern einzukaufen. 

Egal, welchen Bereich die angefragten 
Beratungen abdecken, sie alle berich­
ten vom gleichen Problem: Kunden 
kämen jeweils erst, wenn der Schuh 
bereits besonders stark drücke.
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Ende Juni verzeichnete die Sharing­Plattform einen extremen Anstieg

Airbnb breitet sich immer mehr aus
Das Airbnb-Angebot hat sich in der 
Schweiz seit 2014 mehr als verdrei­
facht. Zu diesem Schluss kommt 
ein Bericht des Walliser Tourismus 
Observatoriums (WTO). Zum drit­
ten Mal in Folge untersuchte es den 
Stellenwert von Airbnb auf dem 
Schweizer Markt. 

Das Angebot verdoppelte sich von 
20 841 Betten (Oktober 2014) auf 
48 198 (Juni 2016). Airbnb war stark 
in städtischen Regionen und Ferien­
destinationen vertreten. Allen voran 
im Wallis mit 12 295 Betten (25,5% 
Marktanteil), gefolgt von Graubün­
den (5458 Betten) und Bern (5111 
Betten) sowie auf den weiteren Rän­

gen Waadt, Zürich, Genf, Basel­Stadt 
und Tessin. Zusammen machten die­
se Regionen 85 Prozent des Schwei­
zer Angebotes aus.

In städtischen Regionen variierte 
der Preis zwischen 78 Franken in 
Zürich und 134 Franken in Basel. 
In klassischen Ferienregionen kos­
teten die Betten leicht weniger: 64 
Franken im Wallis und 69 Franken 
in Graubünden. Ein weiterer inte­
ressanter Punkt betraf die Anzahl 
Angebote pro Person. 62,2 Prozent 
aller Anbieter verfügten über ein 
Einzelangebot auf Airbnb und gal­
ten demnach als Privatpersonen. 
10,4% Prozent aller Vermieter boten 

Accueil

IN EIGENER SACHE

Umfrage zu GastroJournal
Geschätzte Leserin, geschätzter Leser, 

wie soll das künftige GastroJournal 
aussehen? Das können Sie mitbestim-
men und damit «Ihr GastroJournal» 
gestalten. Dafür haben wir im Internet 
eine Umfrage zusammengestellt, um 
Ihre Sichtweise kennenzulernen, Ihre 
Bedürfnisse zu erfassen und unsere 
Dienstleistungen zu verbessern. Ihre 
Antworten helfen uns, GastroJournal 
weiterzuentwickeln. Bereits jetzt danke 
ich Ihnen, dass Sie sich die Zeit nehmen, 
GastroJournal nach Ihren Wünschen zu 
verbessern. 

Marco Moser,  
Chefredaktor & Leiter Abteilung Verlage

Die Umfrage im Internet: 
www.gastrojournal.ch

zwei Objekte an, und 5,6 Prozent be­
sassen mehr als zwei Angebote und 
sind gemäss der Studie als profes­
sionelle Vermieter zu bezeichnen.

Weltweit generierte Airbnb 2015 
ungefähr 80 Millionen Übernach­
tungen. Nicht weniger als 1,35 Milli­
onen dürften auf die Schweiz entfal­
len. Fürs Jahr 2016 wird mit global  
135 Millionen Übernachtungen ge­
rechnet, für die Schweiz 2 Millionen 
(5,4% aller Hotelübernachtungen). 

Die erhöhten Zahlen sind laut den 
Studienverfassern auf Fortschritte 
im Technologie­, Informations­ und 
Kommunikationsbereich zurück­

zuführen, insbesondere auf den 
Ausbau der sozialen Netzwerke. 
Die Touristen befinden sich heute 
im Zentrum marketingtechnischer 
Aktivitäten, indem sie allmählich 
zu Akteuren der Tourismusindust­
rie werden. Ein Systemwechsel, der 
in die eigene Strategie integriert 
werden kann. Einige Hotels oder 
Hotelketten haben beispielsweise 
damit begonnen, geräumigere Zim­
mer mit vielen Annehmlichkeiten 
sowie einer persönlicheren Deko­
ration anzubieten. Einen strikteren 
legalen Rahmen festzulegen, wie es 
einige Kantone bereits anstreben, 
ist ebenfalls äusserst notwendig.  jst
 www.tourobs.ch
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